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Die Verfechter wissensmäßiger Nützlichkeit auf der Gegenseite sind 
nicht um Repliken verlegen: Aristoteles und Plato seien gut für Leute, 
die sich an Erfindungen erfreuen und die Flucht in Quisquilien suchen; 
„schreib’ Du nichts Subtiles, sondern Nützliches“, mahnt Richard von 
Ely in seinem „Dialogus de Scaccario“55. Und wenn ein spanischer 
Kanonist schrieb, seine Landsleute seien Männer der Tat, Franzosen 
dagegen Helden des Worts, dann vermengten sie disziplinäre und pro-
tonationale Klischees miteinander: Die Philosophie der Jünglinge aus 
Garlandia war damit als eine Sache für Wortklauber und Maulhelden 
markiert. Spanische Tatmenschen waren da in Bologna besser aufge-
hoben56.

Hinter solchen Urteilen stand die Beobachtung, dass die Diszipli-
nen nicht nur über Gegenstandsbereiche und, in den Worten Johanns 
von Salisbury, je eigene Konzepte zur Erfassung der Wirklichkeit ver-
fügen57, sondern dass die Betreiber der verschiedenen Disziplinen je 
eigene Denk- und Lebensstile kultivieren. Schon Abaelard war zu der 
Auffassung gelangt, dass Philosoph zu sein mehr noch auf einer spe-
zifischen Lebensform (vitae religio) beruhe als auf der Verfügung über 
einen eigenen Wissensbestand. Bei den Heiden habe man die Weisen, 
das heißt: die Philosophen so genannt, weil man ihre Lebensführung 
lobte, weniger ihr Wissen58.

Poulle (1964) S. 889 f.: Sunt enim nonnulli qui solo divitiarum appetendarum in­
tuitu ipsam non ut ejus amore, sed […] adulterino affectu amplectendo discunt. Unde 
etiam sequitur ut, quemadmodum pharaonis uxor que in cupiditatibus Joseph ardens 
illicito coitu matrimonium fedare attemptabat, eumque violenter detinens ipsum, cla­
mide retenta, perdidit quod speravit, sic scientie hujus velamine id est sciens quomodo 
et quasi per violentiam sublato ab eodem fructu petito ut indignus repellitur.
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57) Johann nennt solche Konzepte figmenta: Johannes von Salisbury, Metalogicon 
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